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25 Jahre nach dem Platzen der Dotcom-
Blase scheint das Vertrauen in Aktien 
wieder deutlich gewachsen zu sein. Ob 
per Finanzapp oder über die Bank: Laut 
einer Umfrage des Versicherers HDI be-
urteilen mittlerweile über 30 Prozent der 
Berufstätigen in Deutschland diese Form 
der Geldanlage als positiv. Zu Recht, fin-
det Carola Ferstl. Als Moderatorin, etwa 
bei ntv, gibt sie ihren Zuschauern span-
nende Einblicke in die Finanzwelt. Wel-
che Chancen Aktien trotz ihrer Volatilität 
bieten und warum gerade Frauen in der 
zweiten Lebenshälfte hiervon profitieren 
können, erklärt sie in unserer Coverstory.
 
Einer, den Aktien zur Legende machten, 
ist Warren Buffett. Nun verabschiedet 
sich das »Orakel von Omaha« in den 
wohlverdienten Ruhestand – und die Fi-
nanzwelt wartet gespannt darauf, wel-
chen Kurs die Berkshire Hathaway ohne 
ihren langjährigen Kapitän einschlagen 
wird. Dieser Frage hat sich auch David 
Bader-Egger angenommen. Warum der 
Rücktritt des 95-jährigen Star-Inves-
tors eine echte Zäsur darstellt, erklärt 

der Buffett-Experte in einem Gastbei-
trag. Wer langfristigen Vermögensauf-
bau plant, muss sich mit der Börse be-
schäftigen – und darf sich nicht allein 
aufs Sparbuch verlassen! So lautet der 
eindringliche Appell von Christoph A. 
Scherbaum. Warum eine Investition in 
ETFs seiner Ansicht nach eine beson-
ders aussichtsreiche Form der Anlage 
darstellt und was wir in puncto Aktien 
von anderen Ländern lernen können, 
berichtet der Gründer und Publisher in 
seiner Kolumne. Die USA bleiben ein 
traditionell starker Aktienmarkt, doch 
aktuelle Entwicklungen werfen Fragen 
auf. In seinem Marktkommentar äußert 
Claus Vogt seine Besorgnis darüber, 
wie automatisierte Anlageprozesse und 
Spekulationsblasen die Altersvorsorge 
nachhaltig gefährden könnten. Welche 
Maßnahmen es nun zu ergreifen gilt, 
um sich gegenüber Marktturbulenzen 
abzusichern, erläutert der Experte in der 
aktuellen Ausgabe.

Viel Vergnügen bei der Lektüre wünscht
Anna Seifert

Folgen Sie uns auch auf
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Aktien bleiben 
– gerade jetzt – 

ein unverzichtbarer Teil 
des Depots

Ein Gastbeitrag von Carola Ferstl

V
iele glauben, Aktien seien 
nur etwas für Jüngere. Ein 
Irrtum, der Vermögen kos-
tet. Denn wer in der zwei-
ten Lebenshälfte aus Aktien 

»aussteigt«, gibt selbst die Rendite 
weg, die er zur Kaufkraftsicherung ei-
gentlich dringend braucht.

Der langfristige Trend ist eindeutig:
•		 Aktienmärkte sind volatil – aber sie 

steigen.
•	 	 Dividenden fließen – unabhängig 

von Stimmung oder Schlagzeilen.
•	 	 Unternehmen entwickeln sich weiter 

– auch, wenn wir längst im Ruhe-
stand sind.

Eine rein zinssichere Anlage ist heu-
te keine Sicherheit mehr, sondern ein 
schleichender Verlust. Sachwerte dage-
gen bieten drei entscheidende Vorteile. 
Zum einen wäre da der Wertzuwachs: 
Historisch lagen breite Aktienmärkte 
bei sechs bis neun Prozent pro Jahr – 
trotz aller Krisen. Außerdem bieten sie 
Inflationsschutz: Unternehmen können 
Preise anpassen und Immobilien profi-
tieren vom Realwert-Charakter. Und zu 
guter Letzt stellen sie durch Dividen-
den, Ausschüttungen oder Mieten eine 
hervorragende Renditequelle dar.

Wer also Aktien im Depot behält – oder 
sie bewusst beimischt – handelt nicht 
riskant, sondern rational. Und wer die 
richtige Mischung findet, kann selbst in 
der zweiten Lebenshälfte noch über Jahr-
zehnte Rendite erzielen. Das Entscheiden-
de ist dabei nicht Spekulation, sondern 
Qualität: solide Unternehmen, breite In-
dizes und ein Anteil Sachwerte, der zur 
persönlichen Lebensplanung passt.

Gerade langfristig denkende Anle-
ger profitieren davon, wenn sie kon-
sequent investiert bleiben. Denn die 
größten Fehler entstehen nicht durch 
Schwankungen – sondern durch hekti-
sches Aussteigen, weil die Märkte mal 
unruhig werden. Viele der stärksten 
Börsentage finden unmittelbar nach 
Kursrücksetzern statt. Wer in diesen 
Momenten nicht investiert ist, ver-
schenkt genau die Rendite, die die 
langfristige Entwicklung trägt. Deshalb 
ist Kontinuität so wichtig: Ein ausge-
wogenes Depot, das zu einem selbst 
passt, übersteht nicht nur Krisen, son-
dern geht gestärkt aus ihnen hervor.

DIE ZWEITE LEBENSHÄLFTE  
ALS VERMÖGENS-UPGRADE 

– MIT SACHWERTEN 
ALS FUNDAMENT

Viele unterschätzen, wie viel Gestal-
tungskraft in ihren Finanzen steckt. 
Ein finanzieller Hausputz kann dabei 
überraschend große Freiheit schaffen. 
Dazu gehört es, alte Verträge zu über-
prüfen und zu optimieren, unnötige 
Versicherungen zu kündigen und Abos 
und laufende Kosten zu entschlacken. 
Auch brachliegende Sparguthaben 
sollten in renditestarke Anlagen über-
führt, Immobilien bewertet und Ver-
mögen neu geordnet werden.

»Deshalb ist Kontinuität so wichtig:  
Ein ausgewogenes Depot, das zu einem 
selbst passt, übersteht nicht nur Krisen,  
sondern geht gestärkt aus ihnen hervor.«
– Carola Ferstl

»Vom Sparschwein zum Strandhaus« 
von Carola Ferstl

240 Seiten
Erschienen: November 2025 

Börsenbuchverlag 
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Carola Ferstl ist Moderatorin und 
Sachbuchautorin. Ihr neues Buch »Vom 
Sparschwein zum Strandhaus« ist am 6. 
November erschienen

Die Autorin

Oft führt allein dieses Sortieren zu einem 
positiven Schock: Plötzlich werden Mittel 
frei, von denen man nicht einmal wuss-
te, dass man sie hat. Oder man erkennt, 
dass ein größerer Schritt – eine Weltreise, 
ein Sabbatical, ein zweites Zuhause am 
Wasser – längst möglich wäre.

Wer sich einmal bewusst mit all sei-
nen Vermögensbausteinen beschäftigt, 
entdeckt schnell: Vieles wurde irgend-
wann abgeschlossen, aber nie hinter-
fragt. Viele Menschen besitzen über-
lappende Versicherungen, doppelte 
Sparverträge oder alte Anlagen, deren 
Rendite kaum noch relevant ist. Genau 
hier entsteht Luft – finanziell und men-
tal. Es ist erstaunlich, wie sehr ein klar 

strukturiertes Vermögen das Gefühl von 
Kontrolle und Souveränität stärkt.

Sachwerte spielen dabei eine entschei-
dende Rolle. Sie geben Struktur, schaf-
fen Planbarkeit und wachsen mit dem 
Leben mit. Gerade in einer Phase, in 
der viele darüber nachdenken, weniger 
zu arbeiten, früher auszusteigen oder 
mehr Lebensqualität zu genießen, sind 
renditestarke Bausteine im Depot keine 
Option – sondern Voraussetzung. Denn 
wer weiterhin Erträge generiert, kann 
Konsum und Komfort finanzieren, ohne 
sein Kapital unnötig anzugreifen.

Die Wahrheit ist: Es ist nie zu spät, Ver-
mögen in Bewegung zu bringen. Nie zu 

»Es ist nie zu spät, Vermögen in Bewegung 
zu bringen. Nie zu spät, Geld arbeiten zu 
lassen. Und nie zu spät, Entscheidungen zu 
treffen, die nicht nur finanziell, sondern auch 
emotional tragen.«
– Carola Ferstl

spät, Geld arbeiten zu lassen. Und nie 
zu spät, Entscheidungen zu treffen, die 
nicht nur finanziell, sondern auch emo-
tional tragen.

Die zweite Lebenshälfte bietet dafür eine 
großartige Gelegenheit.

Wer jetzt bewusst umschichtet, auf-
räumt, Sachwerte stärkt und sein Depot 
fit für die nächsten Jahrzehnte macht, er-
lebt oft: Finanzielle Freiheit entsteht nicht 
durch mehr Sparen – sondern durch bes-
seres Investieren.  
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Warren Buffetts  
stille Revolution: 

Warum sein Rückzug eine Zäsur für die Märkte bedeutet
Ein Gastbeitrag von David Bader-Egger

E
s gibt Rücktritte, die überra-
schen und es gibt jene, die trotz 
aller Vorahnung eine Bran-
che erschüttern. Der Rückzug 
von Warren Buffett gehört zur 

zweiten Kategorie. Er war angekün-
digt, vorbereitet und trotzdem ein Ein-
schnitt historischen Ausmaßes. Denn 
Buffett war über Jahrzehnte mehr als 
ein Investor:  Er war eine moralische 
Instanz in einer Welt, die immer schnel-
ler, nervöser und lauter wurde. Seine 
Anleger pilgerten zu Tausenden zur 
Aktionärsversammlung und Milliardäre 
überboten sich bei Auktionen, um ihn 
bei einem Essen zu treffen.

WAS MIT BERKSHIRE PASSIERT
Berkshire Hathaway steht heute stabiler 
da als jemals zuvor. Ein Konglomerat mit 
Hunderten Unternehmen, gigantischen 
Cashreserven und einer Unternehmens-
kultur, die tiefer reicht als jede Personalie. 
Greg Abel, der designierte Nachfolger, gilt 
als kompetent, konservativ und klar im 
Denken. Natürlich ganz im Sinne Buffetts.

Doch ein Aspekt ist unverkennbar: 
Berkshire verliert jenes Gesicht, das das 
Unternehmen über Jahrzehnte zur Ru-
heinsel in einem lauten Markt machte. 
Buffett war Kapitalallokator, aber auch 
Kommunikator und genau diese Rolle 

wird schwer zu ersetzen sein. Die Märkte 
müssen sich künftig stärker auf Struktu-
ren verlassen, nicht auf Charisma.

WAS LANGFRISTIGE INVESTOREN 
DARAUS LERNEN KÖNNEN

Buffetts Rückzug zeigt vor allem eines: 
Auch langfristige Strategien brauchen 
institutionelle Stabilität. Berkshire wur-
de über Jahre so aufgebaut, dass es 
unabhängig von einer Einzelperson 
funktionieren kann. Genau das unter-
scheidet Großinvestoren von Privatan-
legern: die Fähigkeit, Entscheidungen 
so zu treffen, dass sie auch in zehn oder 
zwanzig Jahren noch sinnvoll sind.

Transparenzhinweis: Stockanalyzer gehört wie SACHWERT Magazin zur Backhaus Mediengruppe Wissen
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»Berkshire verliert jenes Gesicht, 
das das Unternehmen über Jahr-
zehnte zur Ruheinsel in einem 
lauten Markt machte.«
– David Bader-Egger

Wissen



David Bader-Egger ist als Gründer von 
Stockanalyzer (gehört wie das SACHWERT 
Magazin zur Backhaus Mediengruppe), 
Warren-Buffett-Experte sowie als Autor 
mehrerer Bücher bekannt. 

Der Autor

Aus Buffetts Abschied lassen sich drei 
zentrale Lehren ziehen:

1. Kontinuität schlägt Intuition. 
Erfolg entsteht durch Systeme, 

nicht durch spontane Eingebungen 
oder das Bauchgefühl. 

2. Liquidität ist keine Angst, son-
dern ein Werkzeug. Berkshire 

zeigt, dass hohe Cashreserven keine 
Schwäche sind, sondern strategische 
Freiheit bedeuten. 

3. Investieren ist planbar aber nicht 
vorhersehbar. Buffett baute Pro-

zesse, keine Prognosen. Und genau das 
machte ihn resistent gegen Marktzyklen.

WARUM BUFFETTS PHILOSOPHIE 
GERADE JETZT WICHTIGER WIRD

Wir erleben eine Zeit, in der Märkte stär-
ker reaktiv als reflektiv agieren. Nachrich-
tenzyklen sind schneller als Geschäfts-
modelle. KI-Hypes, Meme-Stocks und 
geopolitische Risiken verstärken kurzfris-
tiges Verhalten. Genau in dieser Welt ge-
winnt Buffetts Denkweise an Bedeutung: 
langfristig, fundamental, wertorientiert.

Es ist paradox, aber mit dem Rückzug des 
berühmtesten Value-Investors wird Value-
Investing selbst wieder wichtiger. Je chaoti-
scher die Märkte, desto relevanter eine Hal-
tung, die auf Substanz statt Sensation setzt.

WIE DER MARKT OHNE MORALISCHE 
INSTANZ AUSSIEHT

Buffett war nie Regulierer, nie Politiker, 
aber er war eine moralische Orientierung. 

Seine Briefe, Interviews und klaren 
Worte zu Verschuldung, Gier oder Cor-
porate Governance hatten Gewicht. 
Sein Fehlen hinterlässt eine Lücke, die 
Märkte nicht sofort schließen.

In einer Welt ohne Buffett wird sich 
stärker zeigen, wie sehr Investoren auf 
klare Prinzipien angewiesen sind und 
wie wenige davon übrig geblieben 
sind. Künftig wird die Rolle der Sta-
bilität nicht mehr von Einzelpersonen 
kommen können. Sie muss aus Syste-
men wie unserer Stockanalyzer-App, 
Standards und transparenter Unterneh-
mensführung entstehen.

FAZIT
Warren Buffetts Rückzug ist mehr als ein 
personeller Wechsel. Er ist eine Zäsur, 
weil er eine Epoche beendet, die Epo-
che eines Investors, der bewiesen hat, 
dass Rationalität auch in einer irrenden 
Welt ein Erfolgsfaktor ist. Berkshire wird 
weiter bestehen, wahrscheinlich stabiler 
als viele erwarten. Doch die Strahlkraft, 
die Buffetts Denken bot, wird fehlen.

»In einer Welt ohne Buffett wird sich 
stärker zeigen, wie sehr Investoren auf 
klare Prinzipien angewiesen sind und 
wie wenige davon übrig geblieben sind.«
– David Bader-Egger

Gerade deshalb liegt die Verantwor-
tung heute stärker denn je bei jenen, 
die investieren: sich Wissen anzueig-
nen, langfristig zu denken und jene 
Prinzipien fortzuführen, die Buffett 
über Jahrzehnte lebte. Seine Ära endet, 
aber sein Maßstab bleibt!  
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US-Star-Analyst warnt vor 
Teufelskreis automatisierter 

Anlage-Prozesse

Claus Vogt ist Finanzanalyst und Autor 
von »Krisensicher Investieren«. Der Gold-
Preisbänder-Indikator dient seinen Prog-
nosen im Edelmetallsektor.

Der Autor

D
er US-amerikanische Analyst 
Mike Green ist ein Schwer-
gewicht im Börsengeschäft. 
Es ist nicht nur ein sehr er-
folgreicher Fondsmanager, 

auch seine ökonomischen Analysen 
werden von seinen Kollegen an der 
Wall Street und auch im weiter ge-
fassten Expertenkreis sehr geschätzt. In 
einem aktuellen Interview macht Green 
auf ein Phänomen aufmerksam, wel-
ches auch wir schon seit geraumer Zeit 
mit anwachsender Sorge beobachten.

Die Rede ist von der »Everything Bubble«, 
der gigantischen Spekulationsblase, die 
wie ein Damoklesschwert über der US-
amerikanischen Mittelschicht und ihren 
Lebensersparnissen hängt. Doch auch 
deutsche Anleger und Sparer sollten sich 
nicht in Sicherheit wähnen. Ganz im Ge-
genteil sollten bei Ihnen alle Alarmglocken 
schrillen, wenn Sie einen Teil ihres Erspar-
ten in Form überbewerteter Aktien halten.

DIE 401(K)-FALLE
Green greift eine sehr wichtige Ent-
wicklung auf, die eine Antwort auf die 
Frage gibt, welcher Mechanismus die 
exorbitant hohe fundamentale Bewer-
tung der Schwergewichte an der US-
Börse in die Höhe getrieben hat. Greens 
Argumentation deckt einen wichtigen 
Teil eines größeren Systems von teilwei-
se parallellaufenden, teilweise mitein-
ander verknüpften und sich gegenseitig 
beeinflussenden Mechanismen ab. Ver-
haltensmuster, Sentiment und funda-
mentale Bewertungsmodelle sprechen 
eine klare Sprache: Wir befinden uns in 
einer gigantischen Spekulationsblase. 
Laut Green ist der Boom passiver In-
vestmentstrategien in Kombination mit 
der laxen Geldpolitik der Zentralbanken 
der entscheidende Faktor, der solche 
Exzesse erst möglich macht.

Eine weitverbreitete Form der Altersvor-
sorge ist in den USA der 401(k)-Vorsor-
geplan. Dabei legen Arbeitnehmer einen 
Teil ihres Gehalts beiseite und investieren 
es an den Kapitalmärkten. Mit dem 2006 

beschlossenen Pension Protection Act 
nahm die Bush-Regierung eine bedeu-
tende Veränderung vor. Der Einstieg in 
das 401(k)-Programm wurde automati-
siert. Wer nicht investieren möchte, muss 
das seither explizit angeben. Andernfalls 
läuft der Investitionsprozess automa-
tisch an. Daraufhin stieg die Teilnahme 
an dem Programm von 20 Prozent auf 
heute über 70 Prozent. Insgesamt ma-
chen passive Investment-Konzepte in-
zwischen über 50 Prozent des gesamten 
US-Aktienmarktes aus.

SPEKULATION OHNE LIMIT
Nun werden sich aufmerksame Leser 
die Frage stellen, mit welcher Methode 
dieser gigantische monatliche Cashflow 
an den Kapitalmärkten verteilt wird. 
Die Antwort darauf wirkt banal: Es sind 
automatisierte Prozesse, bei denen in 
den meisten Fällen ein Abbild eines In-
dex gekauft wird. Das heißt natürlich: 
Aktien mit besonders hoher Marktka-
pitalisierung werden immer höher ge-
wichtet; das treibt den Preis nach oben, 
wodurch die Aktien im nächsten Monat 
noch höher gewichtet werden – ein ge-
fährlicher Teufelskreis. Denn dieses Sys-
tem kennt kein oberes Preislimit. 

Zu teuer kann eine Aktie für diese Vor-
gehensweise niemals werden. Solange 
neue Gelder eingehen, wird gekauft. 
Monatlich wird also »hirntotes Geld« 
in den Markt geworfen, das die Kurse 
und Buchgewinne der Investoren nach 
oben treibt und die Funktionsfähigkeit 
der Börse untergräbt. Aber es sind nur 
Buchgewinne. Wenn Investoren begin-
nen, ihr Erspartes aus dem Markt zu 
nehmen, wackelt dieses gigantische, 
strukturell fast an Ponzi und Ketten-
briefe erinnernde Konstrukt. Sobald der 
Punkt erreicht wird, an dem zum Bei-
spiel aus demographischen Gründen 
oder aufgrund steigender Arbeitslosig-
keit weniger Geld eingeht als abfließt, 
wirkt das System in umgekehrter Rich-
tung und nimmt – ebenfalls ohne Rück-
sicht auf die fundamentale Bewertung 
einer Aktie – Verkäufe vor.

Ein Gastbeitrag von Claus Vogt

»Solange neue Gelder 

eingehen, wird gekauft. 

Monatlich wird also »hirn-

totes Geld« in den Markt 

geworfen, das die Kurse und 

Buchgewinne der Investoren 

nach oben treibt [...].«

– Claus Vogt

ALTERSVORSORGE IN
GROSSER GEFAHR

Wie viele Sparer werden ihre Altersvor-
sorge retten können, wenn dieser Pro-
zess beginnt? Auch deutsche Sparer und 
Anleger sollten aufgrund der sehr hohen 
Korrelation der europäischen und ame-
rikanischen Finanzmärkte diese Entwick-
lung nicht ignorieren. Für Green sind, 
und diese Ansicht teilen wir nachdrück-
lich, auch die Ähnlichkeiten der heutigen 
Marktsituation mit der Dotcom-Blase des 
Jahres 2000 frappierend. Lassen Sie sich 
von den chronisch-bullishen Finanzpro-
duktverkäufern nicht blenden! Die Risi-
ken an den Aktienmärkten sind zurzeit 
größer als jemals zuvor.  
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“Weltspartag war gestern:
– Warum Oma heute ETFs 
statt Sparbücher verschenkt

Eine Kolumne von Christoph A. Scherbaum

F
rüher gab‘s zum Weltspartag ein 
Sparschwein und ein Sparbuch. 
Heute könnten aus 50 Euro mo-
natlich in 30 Jahren über 70.000 
Euro werden – wenn man es rich-

tig macht. Was moderne Großeltern an-
ders machen als früher:

Erinnern Sie sich selbst noch daran? Der 
Weltspartag Ende Oktober war früher 
ein Ritual. Kinder schleppten ihre Spar-
schweine zur Bank, Großeltern und El-
tern zahlten stolz auf das Sparbuch ein, 
und als Belohnung gab es kleine Ge-
schenke. Doch während die Tradition 
bleibt, hat sich die kluge Anlageform 
fundamental geändert. In Zeiten volati-
ler Zinsen ist das Sparen für die nächste 
Generation eine Herausforderung ge-
worden und eine Chance zugleich.

Das Sparbuch war jahrzehntelang die 
beste Methode, um Geld für die fol-
genden Generationen anzusparen. Viele 
Großeltern zahlen für ihre Enkel, bezie-
hungsweise Eltern für ihre Kinder, Monat 
für Monat auf ein Sparbuch ein. 

Doch selbst wenn die Zinsen 2024 und 
2025 wieder gestiegen sind, bleibt die 
reale Rendite nach Inflation und Steu-
ern oft negativ. Aufgrund des langen 

Anlagehorizonts von fast zwei Jahrzehn-
ten sind Aktien deutlich rentabler.

ZEIT SCHLÄGT KAPITAL
Die Idee des langfristigen Vermögens-
aufbaus beruht im Wesentlichen auf 
zwei Faktoren: kontinuierlichen Einzah-
lungen und dem Zinseszinseffekt. Ent-
scheidend ist dabei nicht die Höhe der 
Einzahlungen, sondern der Zeitfaktor. Je 
später ein Anleger mit dem Vermögens-
aufbau anfängt, desto mehr Geld muss 
er aufwenden, um bei einer bestimmten 
Rendite ein bestimmtes Vermögen zu 
erreichen. Im Umkehrschluss heißt das: 
Je früher, desto besser. Deshalb denken 
kluge Großeltern bereits zur Geburt oder 
spätestens zum ersten Weltspartag des 
Enkels über ein Junior-Depot nach.

Welche Wirkung der Zinseszinseffekt 
hat, zeigt ein einfaches Beispiel. Wer 

über zehn Jahre monatlich 100 Euro an-
spart und eine Rendite von sieben Pro-
zent erzielt, hat dank Zinseszinseffekt 
am Ende rund 17.200 Euro. Ohne diesen 
Effekt bleiben nach zehn Jahren etwa 
1.000 Euro weniger. Bei längerfristigen 
Anlagezeiträumen wirkt sich der Zinses-
zinseffekt noch deutlicher aus.

An dieser Stelle kommt die Frage, wo 
man die genannten sieben Prozent Ren-
dite im Jahr erreicht. Die Antwort: An der 
Börse! In den vergangenen 35 Jahren seit 
der Auflage des DAX konnte eine durch-
schnittliche jährliche Rendite von rund 
acht Prozent erwirtschaftet werden.

Wer also 30 Jahre lang 50 Euro im Mo-
nat – insgesamt 18.000 Euro – in einen 
»langweiligen« DAX-ETF investierte, 
kann sich heute über ein Vermögen von 
mehr als 70.000 Euro freuen.

Christoph A. Scherbaum, M.A.,  ist 
unter anderem Herausgeber von markt-
EINBLICKE und MON|REPOS sowie  
F.A.Z.- Kolumnist.

Der Autor

»Das Sparbuch war jahrzehntelang 
die beste Methode, um Geld für die 
folgenden Generationen anzusparen. 
Viele Großeltern zahlen für ihre En-
kel, beziehungsweise Eltern für ihre 
Kinder, Monat für Monat auf ein
Sparbuch ein.«

– Christoph A. Scherbaum
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KRISEN GEHÖREN DAZU
Ein Blick auf die letzten Jahrzehnte 
macht deutlich, welche Schwierigkei-
ten dabei zu bestehen waren: Platzen 
der Technologieblase, Lehman-Pleite, 
Euro-Krise, Corona-Pandemie und geo-
politische Spannungen. Doch die Börsen 
kennen seit Jahrzehnten – allen Krisen 
zum Trotz – langfristig nur einen Weg: 
nach oben. Selbst wer 2022 vor dem 
Crash investierte, liegt heute mit US-Ak-
tien über 80 Prozent im Plus.

Viele Anleger zweifeln dennoch an der 
Sinnhaftigkeit der Aktienanlage. Sie 
sind gebrannte Kinder durch das Plat-
zen der Technologieblase im Jahr 2000 
oder den Börsengang der Deutschen 
Telekom. Doch davon sollte man sich 
nicht verunsichern lassen. Mit etwas 
Weitsicht muss man sich vor Augen füh-
ren: Die Aktie ist nichts anderes als die 
Beteiligung an einem Unternehmen.

BAUSTEIN-AKTIEN STATT HYPE
In klassischen Aktienländern wie den 
USA verlässt man sich beim langfristigen 
Vermögensaufbau nicht auf hochgehyp-
te Trendthemen, sondern fokussiert sich 
auf solide Unternehmen. Ich nenne sie 
Baustein-Aktien. Diese findet man häu-
fig sogar im eigenen Haushalt, Stich-
wort Konsumgüter. Denn gerade solche 
Unternehmen, die Produkte herstellen, 

»Dieses Wissen sollte unbedingt an 
die nächsten Generationen weiterge-
geben werden. Das geht am besten 
über eigenes Erleben, wenn die Oma 
dem Enkel statt zum Weltspartag zur 
Bank zu gehen, zeigt, wie das 
Junior-Depot gewachsen ist. Dieses 
Sparen für die nächste Generation 
wird bei vielen Direktbanken kosten-
günstig angeboten«

– Christoph A. Scherbaum

mit denen auch Nicht-Börsianer etwas 
anfangen können, sind in der Regel sinn-
volle Langfristinvestments.

Zu den Klassikern zählen Konsumgüter-
hersteller. Diese Baustein-Aktien wa-
ren für viele Anleger die Basis für den 
eigenen Vermögensaufbau. Aber auch 
Infrastruktur-Zulieferer, Halbleiterpro-
duzenten oder Softwareunternehmen 
können als Bausteine eines langfristigen 
Portfolios dienen – vorausgesetzt, sie 
verfügen über nachhaltige Geschäfts-
modelle und stabile Cashflows.

VOM WELTSPARTAG ZUM
DEPOT-RITUAL

Dieses Wissen sollte unbedingt an die 
nächsten Generationen weitergegeben 
werden. Das geht am besten über eige-
nes Erleben, wenn die Oma dem Enkel 
statt zum Weltspartag zur Bank zu ge-
hen, zeigt, wie das Junior-Depot gewach-
sen ist. Dieses Sparen für die nächste 
Generation wird bei vielen Direktbanken 
kostengünstig angeboten.

Einen Wertpapiersparplan gibt es be-
reits ab 25 Euro Sparrate im Monat. Die 
regelmäßigen Beiträge können jeder-
zeit durch Einmalanlagen aufgestockt 
werden – etwa, wenn Geld zur Geburt, 
Taufe oder zu besonderen Anlässen 
angelegt werden soll. Anleger haben 

die Wahl zwischen aktiv gemanag-
ten Fonds, kostengünstigen ETFs oder 
einem selbst zusammengestellten Port-
folio aus Einzelaktien.

Am Ende kommt in allen Fällen der 
Zinseszinseffekt zum Tragen und der 
macht den entscheidenden Unterschied 
zwischen einem gut gefüllten Sparbuch 
und einem Vermögen, das dem Nach-
wuchs echte finanzielle Freiheit ermög-
licht. Der moderne Weltspartag findet 
nicht mehr in der Bankfiliale statt, son-
dern im Online-Depot!  
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Besuche uns auch auf unseren Social-Media-Kanälen

Nichts mehr verpassen!  
Die aktuellsten Videos zu den Themen Wirtschaft, Unternehmen, 

Börse, Erfolg und Lifestyle jetzt wöchentlich als Übersicht.

Hier geht es zur Website:



Den kompletten Artikel lesen Sie in der 
aktuellen Printausgabe. Bestellbar unter  
www.sachwert-magazin.de/abonnieren/

Den kompletten Artikel lesen Sie in der 
aktuellen Printausgabe. Bestellbar unter  
www.sachwert-magazin.de/abonnieren/

A
uch in diesem Jahr hat die 
Invest wieder zahlreiche Be-
sucher dazu eingeladen, 
sich von Experten zum The-
ma Geldanlage beraten zu 

lassen. Einer der rund 250 Programm-
punkte war dabei auch das Panel von 
»wirtschaft tv«, das dieses Mal David 

Bader-Egger von Stockanalyzer, den Im-
mobilienexperten Oliver Fischer, Dr. Franz 
Hölzl von Auvesta Edelmetalle und Ronny 
Wagner von der Noble Metal Factory auf 
die Bühne holte. Zusammen mit Börsen-
korrespondent Mick Knauff diskutierten 
die Experten unter anderem über Aktien, 
Immobilien und Edelmetalle und gaben 

Mit Sachwerten durch turbulente Märkte 
Experten-Panel von wirtschaft tv bei der Messe Invest
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V
ermögende Familien haben 
privat und geschäftlich über-
wiegend sehr eigene und 
auch teilweise besondere An-
sprüche – und das ist auch 

gut so. Um diese Klientel professionell 
nach ihren Wünschen und Bedürfnissen 
abzuholen, bedarf es einer gewissen Ge-
samtqualifikation und Erfahrungswerten, 
die sich von üblichen Finanzdienst- und 
Serviceleistern unterscheidet. 

PRIVATE OFFICE: SACHWERT- 
BETREUUNG AUF MANDATSBASIS

Ein Private Office ist eine spezialisierte 
Dienstleistungseinheit, die sich um-
fassend um die finanziellen, administ-
rativen und häufig auch persönlichen 
Belange vermögender Personenkreise 
kümmert. Im Gegensatz zu Banken oder 
Investmentberatern agiert ein Private 
Office nicht produktbezogen, sondern 
neutral, ganzheitlich und unabhängig 
sowie in der Regel auf Mandats- und 

Honorarbasis. Es koordiniert externe 
Spezialisten wie Steuerberater, Wirt-
schaftsprüfer, Notare, bündelt Informati-
onen und überwacht alle Vermögensbe-
standteile – insbesondere auch illiquide 

Sachwerte, die zum Beispiel Banken sel-
ten ganzheitlich betreuen. Insbesondere 
bei Sachwerten wie beispielsweise Im-
mobilien, Beteiligungen, prognosefreien 
Investmentfonds, Edelmetallen oder 
Kunst – übernimmt ein Private Office die 
fundierte Auswahl, Strukturierung und 
laufende Betreuung dieser Investments, 
angepasst an die individuellen Vermö-
gens- und Lebensziele der Mandanten. 
Darüber hinaus verschafft ein Private 
Office den vermögenden Personenkrei-
sen folgende flankierende Mehrwerte: 
Steuerliche Relevanzen in den wichtigen 
Bereichen Erbschaftssteuerersparnis und 
rechtzeitiges Schenken und Übertragun-
gen. Ersparnisse im sechs-, sieben-, oder 
achtstelligen Größenordnungen ent-
stehen hier zügig ...

Seit dem 01. September 2025 ist die neue Ausgabe des SACHWERT Magazins  
bei Ihrem Zeitschriftenhändler oder im Online-Kiosk erhältlich.

SACHWERT Magazin 04/2025

Private Office trifft Sachwerte:  
Vermögensschutz mit Substanz

dem Publikum damit einen kleinen Ein-
blick in mögliche Investments.

DAVID BADER-EGGER ÜBER DAS 
»ORAKEL VON OMAHA«

Den Anfang machte dabei das aktuelle 
Thema »Warren Buffett«: Seit der Ge-
schäftsführer von Berkshire Hathaway 
seinen Rückzug angekündigt hat, wird 
regelmäßig auf die Taktiken des Bör-
sen-Profis zurückgeblickt. Auch David 
Bader-Egger weiß, was dem Investor 
an seinen Aktien am wichtigsten ist: 
»Er hat zuerst geschaut: Welches Ge-
schäftsmodell verstehe ich überhaupt ...




